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Über die Autorin


Vivi Heider wurde in Regensburg geboren und lebt heute dort ganz in der Nähe.


Sie hat zahlreiche Kinderbücher veröffentlicht, Texte für Rundfunk und Fernsehen (»Sendung mit der Maus«, »Betthupferl«) geschrieben und in vielen Lesungen Kindern, aber auch »den Großen« Vergnügen bereitet in fröhlichen satirischen Abenden.


Hier legt sie nun eine kurzweilige, amüsante Geschichtensammlung für Erwachsene vor, sozusagen aus dem vollen Leben – geeignet als Stimmungsaufheller oder Muntermacher für einen humorvollen Tag. Ebenso könnten die Geschichten als Strandlektüre, Gesundbrunnen oder Geburtstagspräsent dienen – getreu dem Motto:


Jedes Schmunzeln bringt die Seele wieder in ihre Balance!




Ich ruf dann mal an! 25 Silberjahre


Also wegen Schnecke, Schnuppe, Schlaps und Schlups möchte ich lieber doch nicht so weit wegfahren«, meint Nina. »Und bitte nicht lange.« Peter schaut von seiner Zeitung auf.


»Gut, dann fahren wir meinetwegen nur bis zum Tüpfelsee, der ist grad 100 Kilometer weg, da waren wir noch nie – weil Schlips, Schlumpf, Schnuppel und Schnappel immer wichtiger sind«, grummelt er und liest wieder.


»Meine Kaninchen heißen nicht Schlips, sondern Schlaps.


Nicht Schlumpf, sondern Schnuppe.


Nicht Schnuppel, sondern Schlups.


Und nicht Schnappel, sondern Schnecke«, ereifert sich Nina.


»Ja, ja, ja«, brummt es aus dem Sessel, »also fahren wir oder nicht? Ich wüsste keinen schöneren Ort als den Tüpfelsee«, meint Peter hinter der Zeitung.


»Und deine vier Kaninchen versorgt einstweilen Opa Herbert – ist doch ganz klar –, was machst du dir also Sorgen um sie?«


»Aber Peter«, beginnt Nina, »da sind zwei davon schon sieben Jahre alt, die haben schon Zipperlein wie wir auch, und wenn der dicke Doktor Schleich kommen muss, wird Opa damit nicht fertig.


Jetzt ist Frühjahr, da können sie leicht diese Krankheiten kriegen, von denen du nichts hören willst. Ich fass mich auch ganz kurz:


Nur einen Tag, bitte, wir könnten doch auch hier feiern, oder?«


Peter blickt auf und erwidert:


»Meine liebe Nina, Opa ist ein alter Hasennickel, der hat in seinem ganzen Leben schon mehrere Hundert Karnickel durchgebracht, der schafft das, das kannst du mir aber glauben.


Mein Angebot steht: drei Tage zum Tüpfelsee, in das große Waldhotel, das mit dem Edelweiß, und Opa passt auf. Okay?«


Als Nina Opa Herbert fragt, ist der voll dafür, dass sie drei Tage fortfahren.


»Und mach dir keine Sorgen, Kind«, sagt er, »deine kleinen Racker kriegen von Opa lauter gute Sachen, fehlt ihnen nix bei. Viel Spaß auch.«


Also geht die Frühlingsfahrt los.


Mittenrein in die lindgrüne Frühlingslandschaft, drei, vier Autobahnen dahin gebrettert und schon werden die beiden dort sein.


Warum sie fahren?


Ach ja, sie feiern fünfundzwanzig Silberjahre.


Das muss sein, denn das kann man nicht übergehen.


Und Nina sitzt und guckt ihrem Peter beim Fahren zu und bisher hat sie schon fünfundzwanzigmal gefragt:


»Peter, ich darf aber Opa anrufen, ja? Sonst habe ich keine Ruhe.


Sieh mal, ich bin alle Tage bei den Kleinen« – damit meint sie Schlaps, Schlups, Schnecke und Schnuppe –, »und kann mich kümmern. Und jetzt eben nicht.«


»Ja, ja, ja, ja«, meint Peter und wechselt die Autobahnspur.


Alles kein Problem für ihn.


Nur für Nina.


Will sie denn überhaupt mit ihm verreisen?


Für drei Tage an den Tüpfelsee?


Er ist nicht ganz sicher. Nun, wir werden sehen.


Die Landschaft ist frisch vom Winter erwacht, die Sonne beginnt zu strahlen, als würde sie sich mit dem Jubelpaar freuen.


Nina sieht auch sehr schön aus, und Peter natürlich auch – natürlich.


Beide sind ein schmuckes Paar, wenn nur Nina nicht ihre Stirn immer in Falten legen würde und diese für Peter so lächerlichen Sorgen dermaßen groß herausarbeiten würde.


Sie muss auch während dieser Fahrt so oft anhalten, um eine Pinkelpause zu haben – die war in den bisher gefahrenen Kilometern von zwanzig an der Zahl schon viermal.


»Hast du dich erkältet?«, fragt Peter besorgt.


»Nein, Peter«, erwidert sie, »du hast doch gesagt, ich darf Opa anrufen, so oft ich will.«


»So oft doch auch wieder nicht, alles wegen den vier Halunken?«, fragt Peter und wechselt die Autobahn.


Nun, endlich, sind sie am Ziel.


Das Hotel »Zum Edelweiß« ist traumhaft, das hat Peter sehr schön ausgesucht.


Und Nina weiß das auch und bedankt sich sehr.


Und dann beziehen sie ihr Zimmer, gucken vom dritten Stock auf einen herrlichen maiengrünen Wald und sehen kleine Tümpel hindurchblitzen, es sind viele Leute hier, fröhliches Lachen überall.


»Na, mein Schatz, gefällt es dir da nicht für vielleicht fünf Tage?«, fragt Peter und sieht ihr in die Augen.


»Natürlich«, meint sie, »wenn zu Hause alles in Ordnung ist, gefällt es mir überaus.«


Sie trinken gleich an der Saftbar einen kleinen Cocktail zur Feier des Tages.


»Ist das schön hier«, seufzt nun auch Nina und drückt ihren Mann …


»Fünfundzwanzig Jahre, das ist schon lang, findest du nicht?«, fragt sie.


Und er meint: »Wie man es nimmt. Das kann lang oder auch nicht lang sein, wenn man vielleicht neunzig Jahre alt wird.«


»Hör auf, neunzig!«, schreit sie und lacht, »ich geh dann mal kurz.«


»Ja, ich weiß, ruf du nur an!«, ruft er ihr nach und trinkt seinen Cocktail.


Opa Herbert muss sich fragen lassen, ob genug Löwenzahn auf der Wiese gepflückt wurde. Löwenzahn, die Frühjahrskur für Kaninchen, vor allem auch für alte.


»Hast du doch gemacht, mein Kind«, beruhigt Herbert sie, »ein ganzer Korb voll ist da.


Und krank ist noch keiner, alles mit der Ruhe. Viel Spaß!«


Und wieder verspricht er ihr nach dem Rechten zu sehen, er ist doch ein alter Hasennickel, er kann das doch. Na klar. Sein Leben lang Hasen gehabt, was soll da schon sein?


Die vier Kaninchen sind zwar im Seniorenalter, aber das ist er auch.


Und fehlt ihm etwas? Also.


»Komm, wir gehen wandern«, sagt Peter, hält ihr die Wanderschuhe hin und greift sich die seinen.


»Aber nur eine Stunde, oder?«, fragt sie.


»Ich weiß, du musst.«


Genau.


Anrufen, bei Opa.


Nun wandern sie endlich, sie freut sich auch und Peter freut sich besonders, denn hier sind so viele neue Käfer, die er noch nicht kennt – und er kennt weiß Gott viele! Und Spinnen laufen über die alten Blätter am Boden, die Vögel sind hier auch andere, einen Kuckuck und Drosseln hören sie und es ist geschäftiges Geraschel im kleinen Wald hinter dem Hotel.


Sie erreichen auch einen blitzblauen See und es ist kurz dahinter auch der Tüpfelsee zu sehen, wohin er seine Schritte freudig lenkt.


»Ich ruf dann mal an«, flüstert sie und versteckt sich hinter einem Busch.


Opa sitzt beim Abendessen, aber er freut sich, dass sie anruft, und versichert, alles sei in Ordnung.


Sie wandern dann doch zwei Stunden und die Seen sind wunderschön, noch kühl, aber es will ja auch keiner baden.


Die Blätter an den Laubbäumen sind überall aufgeplatzt, alles ist früher dran als hundert Kilometer entfernt zu Hause.


»Komm, jetzt trinken wir nochmals auf unsere Jahre«, meint er, als sie zurück im »Edelweiß« sind.


»Ich liebe den Frühling«, seufzt Nina und Peter ist es zufrieden, dass sie sich endlich freut.


»Und, was machen deine Halunken?«, fragt er seine Frau.


»Alles gut«, lächelt sie ihn an.


»Heute bin ich ganz schön für dich«, meint sie später im Zimmer, »guck mal, ich habe das lange blaue Kleid und die tollen Schuhe mitgenommen.«


Und so ziehen sich die beiden Jubilare dann um für ihr Hochzeitsmahl.


Peter packt seine neue gestreifte Weste aus und das schicke Hemd, und er meint beim Blick in den Spiegel:


»Guck mal, gefalle ich dir?«


Und darauf folgt nun als Bestätigung ein inniger Kuss.


»Jetzt gehen wir aber essen«, bestimmt er und eilt die Treppe hinunter.


»Komme gleich!«, ruft sie, und er weiß: Sie ruft mal schnell an.


»Schau mal, wir machen ein Foto!«, sagt Peter, und schon ist es im Kasten.


»Versprichst du mir jetzt, unser Hochzeitsmahl nicht zu stören mit deinen Telefonanrufen?«


Sie nickt beschämt.


Das Abendessen, ein prächtiges Büfett, ist auch edel ausgesucht und wunderbar dekoriert.


»Wir könnten mal Bio essen, oder einfach von allem probieren«, meint Nina, »so viel Fleisch hier – das andere sieht doch auch lecker aus, Linsen und Erbsen und Bohnen, würde man gar nicht vermuten in diesen bunten Törtchen. Ich probiere mal.«


Prächtig, bunt und ausgefallen sieht das Büfett aus und es duftet ganz köstlich.


Sie greift zu und schaufelt einige kleine unbekannte Berglein auf ihren Teller, probiert dies und das, und auch Peter geht auf kulinarische Entdeckungstour.


»Hier sind Dinge aufgetürmt, die habe ich noch nie gegessen«, meint er und isst einen süßen Krokantschmetterling, der auf einem salzigen Bissen sitzt.


Nina hat nun jede Hemmung vor dem Unbekannten verloren und isst sich durch Linsen mit süßen Tomaten bis zu Zwiebelhackfleischbällchen mit scharfem Chili und Knoblauch.


Es gibt süße Suppen, gesunde Knoblauchsmoothies oder salzige Heringscreme auf Bitterschokolade.


Knackige, kross geröstete Brötchen krachen zwischen ihren Zähnen und die Rotweinproben – es gibt ja so viele gute Sorten hier! –, spülen die Geschmacksergüsse in ihre abenteuerbereiten Mägen.


»Es muss ihr außerordentlich geschmeckt haben«, denkt Peter, »denn sie hat ihre vier Schwerenöter vergessen.«


Er genießt seinen kleinen Schwips.


Und als nun im Hotel »Edelweiß« Musik aufspielt, da lassen sich die beiden es sich nicht zweimal sagen und wagen einen Tanz und noch einen, und es gefällt ihnen ausnehmend gut.


Sie lachen und trinken und essen kleine Snacks und vertilgen süße Waffeln zu Gurkendips und Erdnussteilchen, kleine süße Sahnetrüffel gesellen sich zu salzigen Heringsröllchen und der Wein ist so gut, ja, so gut – sie sind wirklich in einem wahren Genießertraum.


Es ist ziemlich spät geworden, und Peter meint:


»Jetzt hast du so brav durchgehalten ohne Telefon – jetzt mach ich das für dich.


Du kannst schon mal ins Bad – dann schlafen wir.«


Und er ruft den Opa an.


Und er sagt lange nichts und dann nur: »Wieso? Wann?« Schließlich legt er auf, nachdem er fünfmal »ja, ja« und wieder »ja, ja, ja« gesagt hat.


Das hört Nina natürlich heraus und Peter wappnet sich für ihre Fragen.


»Ist was zu Hause?«, fragt sie alarmiert.


»Dein Schlaps frisst nicht, meint Opa, aber mach dir keine Sorgen.«


»Wenn er nicht frisst – das ist der Älteste –, dann müssen wir nach Hause, sofort und gleich!«, ruft sie.


»Jetzt ist Nacht, da kann auch kein Tierarzt kommen. Und dann überleg mal, weshalb sind wir eigentlich hier?


Also sei so gut und leg dich in dein Bett und schlafe«, knurrt Peter.


Und da liegen sie nun beide und sie möchten ja so gerne schlafen.


Aber Nina merkt bereits, dass sie es nicht kann.


Es liegt nicht am Vollmond.


Es liegt natürlich, natürlich am Telefonanruf.


Aber auch an ihrem Magen …


Denn der rührt sich jetzt.


Und auch ihr Bauch.


»Peter – hast du auch so Bauchschmerzen?«, flüstert sie nach einiger Zeit.


»Hm, ja, ja, ich denke, wir haben soviel durcheinander gegessen«, seufzt er.


Und nach einiger Zeit wandert Nina in das Badezimmer und kriecht müde zurück in ihr Bett.


Und danach schleicht sich Peter ins Badezimmer, weil er meint, sie schlafe bereits, und verschwindet dort.


Und sie grübelt, was wohl mit dem Kaninchen Schlaps ist, und wandert alsdann auch gleich wieder ins Badezimmer.


»Jetzt wäre eine Wärmflasche recht«, brummt Peter und steht auf.


»Waren es die Zwiebeln? Der Knoblauch im krossen Brot? Die Linsen vielleicht oder die Erbsen und Bohnen in diesen bunten Törtchen? Was haben wir denn da durcheinander gegessen und warum?«


»Ich brauche einen Schnaps!«, klagt sie und hält sich ihren Bauch.


Und der Liebste sucht und findet.


Und da sitzen sie nun und umschlingen sich und legen sich die warme Decke um den Leib und fühlen sich so ganz und gar vernichtet.


Denn das sind wahre Koliken, die sie da durchstehen müssen, jeder für sich.


Denn wenn einer völlert, muss er auch das Danach aushalten.


»Haben wir ein Heizkissen dabei?«, flüstert sie.


»Nein, doch nicht mehr im Frühling«, meint er und seufzt.


Diese lange, unendlich lange Silbernacht, die sie da zusammen durchstehen müssen, ist außerordentlich schmerzhaft für beide, und keiner tut ein Auge zu.


Ab sofort wird in ihrem Reisegepäck immer eine Wärmflasche dabei sein – soviel ist sicher.


Irgendwann ist alles überstanden und der Morgen ist da und auch Opa hat seine Aufstehzeit.


Er könnte einen Anruf jetzt schon entgegennehmen.


»Sieben Uhr ist Zeit für …«


»Ja, ich weiß«, stöhnt Peter gerädert, »du rufst dann mal an.«


Und Nina denkt nicht an ihren armen Bauch, nicht an den von Peter, nein, sie fragt dem Opa Löcher in dessen Bauch, wie es dem Hasen Schlaps geht.


Und sie hört Folgendes:


»Also, er frisst noch nicht. In zwei Stunden kommt Dr. Schleich. Kind, genieß deine schönen Tage mit Peter! Das kommt alles in Ordnung.


Hat eben auch mal ein Unwohlsein, so ein Tier«, meint er, »habt ihr denn gut geschlafen?«


»Och, ja, ging so«, schwindelt sie, »wir kommen auch gleich nach Hause.«


»Von wegen, das machen wir nicht«, schaltet sich Peter ein.


»Wir müssen uns jetzt von dieser Nacht erholen, findest du nicht?


Also lass uns mal zum Frühstücken gehen.«


Da sind sie dann ganz, ganz brav und schenken ihrem armen Magen ganz andere Dinge als gestern Abend:


Kamillentee und trockene Rosinenbrötchen – aaaaah, wie gut die tun!


»Diese Nacht werden wir so schnell nicht vergessen«, sinniert Peter.


»Ja«, erwidert Nina, »es ist schön, wenn der Schmerz abklingt.


Wir können es wohl nicht mehr, so richtig entspannt Urlaub machen.«


»Wir können es wieder lernen«, meint er, und sie sind zufrieden mit diesem leichten gesunden Frühstück


Keine Schmerzen mehr, oh, wie schön das ist.


»Und jetzt?«, fragt Nina ihren Peter.


»Wir besuchen noch den Tüpfelsee, deswegen sind wir doch hergekommen, das schönste Plätzchen!«


Also schnüren sie nochmals ihre Wanderschuhe und traben durch Wald und Feld.


Und wieder scheint die Sonne, der Specht ruft, warm leuchtet der Tag, die Vögel singen wie gestern Nachmittag und die Seen funkeln wie Edelsteine, vor allem der große Tüpfelsee.


»Ist es nicht schön hier?«, fragt er Nina.


»Ja, und keine Bauchschmerzen mehr«, meint sie.


Aber doch ist ihr Herz schwer.


»Jetzt genau braucht mich Schlaps«, denkt sie, »und ich bin nicht da.«


Natürlich wissen sie beide, dass sie nach dem Spaziergang heimfahren werden, diese einprägsamen Erlebnisse kann nichts mehr toppen, und Nina würde das Auto am liebsten anschieben.


Und Opa versichert ihr am Telefon, dass Dr. Schleich bereits da ist, und sagt: »Mach dir keine Sorgen.« Aber das sagt er ja immer am Telefon.


Ob das beruhigend ist oder nicht, jedenfalls summt Peter im Auto vor sich hin, und ab und zu streicht seine warme große Hand über ihren Arm und dann, ja, dann sind sie wirklich zu Hause.


Sie waren genau einen Tag und eine Nacht fort.


Zu Hause treffen sie den Tierarzt und dieser sagt:


»Das Kaninchen hat einfach zu viel gefressen – es ist Frühling –, einfach zu viel gefressen. Vielleicht zu viel Löwenzahn?


Es soll Heu fressen, Heu ist wie Brot, macht alles gut. Der wird wieder.«


»Heu macht alles gut – ja, das hätten wir auch essen sollen«, denkt sie erleichtert.


»Sag ich doch«, lächelt Peter, der ihre Gedanken lesen kann, »und wenn Schlumpf wieder gesund ist, machen wir die Tour nochmals.«


»Aber das werden wir dann völlig anders machen«, sagt Nina.


»Völlig anders«, bestätigt er und nickt.


»Und außerdem heißt er nicht Schlumpf, er heißt Schlaps«, meint Nina noch und drückt ihr Kaninchen an die Brust …




»Puppentheater«


Luna Löwes Handpuppenkurs im Schwarzwald ist ausgebucht. Sie ist eine Spezialistin auf diesem Gebiet.


Der Kurs heißt »Psychologische Hilfe durch das Handpuppenspiel bei störauffälligen Kindern im Allgemeinen und im Besonderen«.


Hannes Henkel – selbständiger Metzger aus Brunsbüttel – ist angemeldet, er arbeitet gerade kürzer, denn er hat den ersten Enkel – Mäxchen –, seine Meinung dazu ist folgende:


»Ich habe jetzt mehr Zeit, ich will etwas Sinnvolles tun, das könnte doch mal nett werden. Ist vielleicht für Max.«


Als Lunas Kurs beginnt und die Teilnehmer den Raum betreten, lockt ihre Dekoration Entzückensschreie hervor:


»Wie süß! Wie niedlich!


Die sehen ja aus wie richtige kleine Kinder! Oh, herrlich! Ich nehme diese!«


Vierzig verschiedene kindergroße Klappmaulpuppen lehnen an der Wand, aber auch Tiere mit großem Maul zum Hineinfassen.


Und Hannes sieht ein sehr großes Pferd mit einem ganzen Maul voll riesiger weißer Zähne, ein Krokodil, eine Kuh und eine dicke Kröte.


Und weil Hannes das große braune Pferd mit dem riesigen Maul voller weißer Zähne so gefällt, kauft er es gleich weg. Denn er ist ja erfüllt von Vorfreude und noch sehr begeistert von sich und seinem Mut, hier mitzumachen, und nachdem es ihm nun gehört, fragt er sich dann:


»Wo benutze ich das dicke große Pferd denn jetzt?


Und bei wem?


Ob das Mäxchen gefällt? Oder soll ich es erst bei Schwiegermama ausprobieren? Es sind doch diese riesigen Zähne, die das Pferd so sympathisch aussehen lassen, finde ich.


Es ist doch wirklich gut getroffen! Und was kann ich mit einem Pferd denn alles spielen? Was werden die Leute dazu sagen? Ich bin doch Metzger! Wahrscheinlich werde ich niemals damit spielen, oder doch?


Wem werde ich vorspielen?


Keine Ahnung, mir fällt nichts dazu ein. Das kann ja lustig werden.«


Jemand kauft die dicke Kröte, und auch die Kuh und das Krokodil finden einen Besitzer.


Es sind hier offensichtlich auch professionelle Puppenspieler in der Gruppe, die möchten auch mal mit einem Klappmaultier therapeutisch wirksam auftreten.


Das alles hört sich Hannes so nebenbei an, während er sein großes Pferd bezahlt und sich auf seinen Platz begibt.


Aber dann wischt er alle Vorurteile weg und ist voller Vorfreude auf diesen besonderen Lehrgang.


»Holt euch die Puppe, die euch entzückt!«, ruft Luna.


Es bildet sich sodann ein Sitzkreis, alle haben ihre Puppe auf dem Arm.


»Ich heiße Rita-Rose Rost, komme aus Nürnberg und bin Kosmetikerin«, stellt sich die erste Teilnehmerin vor.


»Ich bin Rudi Stengel«, erklärt der nächste, »bin sechsfacher Opa und wohne in einem Wohnwagen, mit dem ich auch angekommen bin.«


Ehe Hannes Henkel drankommt, lernt er noch die Bioladenbesitzerin Hildegard Riesel kennen und den Zahnarzt Dr. Bernhard Beserl, die Esoterikerin Lilibet Lärm und eine junge Dame aus Hannover, die eine Hundezucht hat mit störanfälligen Möpsen. Diesen will sie gerne eine psychologische Hilfe zuteil werden lassen mittels Puppenspiel.


Es ist eine bunte Truppe, kunterbunte Lebensläufe stellen sich dar und Hannes Henkel harrt der Dinge, die kommen werden.


Luna Löwe lässt sich nun die einzelnen Lebensgeschichten erzählen und Hannes wird es bereits unbehaglich.


Was soll er erzählen? Er ist doch Metzger!


Passt er überhaupt in diese Gruppe?


Er fühlt sich unbehaglich.


Es gilt denn bald auch Weinkrämpfe zu stoppen, Sorgen zuzuhören und Vorschläge in der Gruppe auszuarbeiten für die jeweilige Person.


»Und wann kommen die Puppen?«, fragt Hannes, bevor er dran ist.


»Das machen wir nach der Personenbesprechung«, meint Luna. Hannes geht missmutig zur Toilette.


Er will das nicht alles hören, was wie sprudelnde Bäche herausrauscht aus den Menschen, wir sind doch nicht beim Psychiater, denkt er.


»Äh, bitte schön, wann ist jetzt Spiel?«, fragt er nach dem Zurückkommen.


»Oh, du warst noch gar nicht dran!«, ruft Luna, »erzähl mal!«


Da hat sich Hannes längst ein Märchen zurechtgelegt.


Nun ist er also ein arbeitsloser Doktor und heilt in seiner vielen Freizeit Hühner, die keine Eier legen.


Das passt gut, denn er wohnt auf dem Land.


Er sei Hühnerflüsterer und so verdiene er sich nebenher einige Euro dazu.


Früher sei er drittklassiger Opernsänger gewesen, sagt er, im Varieté, das habe aber zugemacht, denn in der Peepshow brauchten sie keinen, da zähle nur die nackte Tatsache.


Er erntet viel Mitleid, aber auch Bewunderung.


»Hühnerflüsterer – was machst du denn da so?«, hakt Luna nach.


»Puuuuuuh«, sagt Hannes matt, denn mit Nachfragen hat er nicht gerechnet, »ich setze das Huhn auf meine Schulter und spreche mit ihm.


So erfahre ich spielerisch, wenn es gackert, was ihm fehlt.«


»Aha« – Luna denkt nach –, »ich bin beeindruckt.


Und warum willst du jetzt Puppenspiel erlernen?«


»Weil ich dann durch die Puppe mit den traurigen Hühnern sprechen könnte«, meint er.


»Praktisch macht die Puppe dann meine Arbeit, also dieses Pferd – ich bin dann raus sozusagen, was die Folgen betrifft. Vielleicht legt das Huhn nun Eier, oder auch nicht, versteht ihr?«


Er schweigt erschöpft.


Kurzes Nicken, Nachdenken, Überlegen der Teilnehmer.


»Gut«, beschließt Luna, »lasst uns die Augen schließen. Jeder stellt sich zu einem Partner und beginnt dessen Rücken zu massieren, mit diesem Igelball.«


Die Teilnehmer arbeiten sich eine halbe Stunde aneinander ab.


Hannes besucht mehrmals die Toilette und bleibt eine ganze Weile dort.


Als er zurückkommt, ist Kaffeepause.


Der persönliche Austausch wird intensiviert und so geht Hannes draußen spazieren. Er bleibt lange weg.


Als er in die Gruppe eintritt, schmollt Luna:


»Du hast viel versäumt!


Aber die wichtigste Übung habe ich aufgehoben, bis du da bist.


Jeder nimmt seine Puppe und erklärt eine Stimmung aus seinem eigenen Leben.


Hannes fängt bitte an!«


Hannes muss in den sauren Apfel beißen – er sitzt also auf dem Stuhl mit dem dicken Pferd und beginnt mit nasaler Sprache als dieses zu sprechen:


»Also, ich war schon siebenmal verheiratet und nun habe ich eine neue Freundin. Sie züchtet Füchse. Wie soll das nun zusammen gehen, wo ich doch mit meinen Hühnern spreche?


Ihre Füchse könnten meine Hühnerpatienten fressen. Deswegen bin ich nun in einem Zwiespalt – soll ich mir eine andere Freundin suchen? Und wenn ja, was für einen Beruf müsste sie haben?


Was kann ich tun? Dies ist meine jetzige Situation.«


Ganz zwanglos hat sein Pferd gesprochen, das Maul klappte auf und zu, es sah sehr echt aus, was das Pferd zu sagen hatte.


Nun hilft sofort Rita-Rose Rost, die Kosmetikerin aus Nürnberg, mit ihrem Lebensrat und gibt ihre Lösung preis.


Rudi Stengel, der Wohnwagen-Opa, allerdings meint:


»Verspeise doch die Hühner, und den Füchsen ziehst du das Fell ab!«


Lautstarker Protest kommt aus der Gruppe.


Hildegard Riesel, die Bioladenbesitzerin, kriegt daraufhin den zweiten Weinkrampf und der Zahnarzt hat alle Hände voll zu tun, sie zu trösten.


Lilibet Lärm, die Esoterikerin, ruft ein ums andere Mal:


»Aber das geht doch nicht!«


Und die Dame mit den Mopshunden zu Hause – sie heißt Carla – stürzt auf ihn zu und will ihn in die Arme schließen, um ihn zu trösten.


Da klatscht Luna in die Hände und ruft:


»Wer fertig ist, kann sich ausruhen, wir werden das schon hinkriegen.


Jetzt wollen wir uns sammeln und die nächste Person anhören.


Bitte, Lilibet, lass deine Puppe sprechen, wir hören.«


Da schleicht Hannes leise aus dem Raum, packt seine Tasche an der Garderobe und geht zu Fuß in seine Pension.


Wie gut die Frühlingsluft tut!


Aaaaah, er atmet tief ein in seine Lungen und schüttelt mehrmals den Kopf, die Arme und die Schultern, um die Verkrampfungen loszuwerden.


Er macht Turnübungen während des Laufens, er schlenkert die Füße, die Arme und er schleudert alles, was ihm jetzt zu viel geworden ist, von sich.


Die Vögel singen, die Abendsonne blitzt nochmals hinter den Wolken hervor und der Tag ist doch noch lange nicht zu Ende.


»Wie ich mich auf mein Abendessen freue«, denkt er, und dann ist er am Ziel.


Die Pension ist erreicht, das Abendessen ist wunderbar und gerade macht er es sich im Gastraum so richtig gemütlich, trinkt sein zweites Bier – er sitzt ja schon eine Stunde hier –, da geht die Türe auf, und wer kommt denn da herein?


Die Kursteilnehmer stolpern herein, denn die meisten haben hier ihre Übernachtung gebucht.


»Oh, warum bist du denn gegangen?«, wird er gefragt.


Aber die Antwort warten die Kollegen gar nicht ab, nein, jetzt hört er noch viele, viele Geschichten, von traurigen Kindern und verlassenen Frauen, von Krankheit und Unzufriedenheit, von Trauer und Hilflosigkeit, und die Berichte sind alle, alle echt.


Der Wohnwagen-Opa Rudi Stengel trinkt sich einen ordentlichen Rausch an, dass er total auffällig wird im Lokal.


Hildegard Riesel – wir wissen es bereits, das ist die Bioladenbesitzerin –, fängt zum dritten Male an zu weinen und kann auch nicht mehr damit aufhören und der Zahnarzt ist wahrhaftig auch gekommen und macht bei ihrer Behandlung weiter.


Hannes wird als Zuhörer unentbehrlich und versucht, alle diese Geschichten zu behalten, denn er sitzt mittendrin und muss sich diese vielen, vielen, vielen Geschichten anhören.


Sein Kopf ist ein Karussell, es saust rundherum, und das Bier tut auch seine Wirkung.


Als aber Rita-Rose Rost mit Frau Luna anrückt, macht er sofort die Fliege und verschwindet in seinem Zimmer.


Die Nacht verbringt er traumlos und völlig erschöpft in seinem Bett, und morgens weiß er:


»Ich gehe heute da nicht mehr hin.«


Morgens zahlt er, sein Stoffpferd mit den großen Zähnen klemmt er unter den Arm und stapft zum Bahnhof.


Im Zug denkt er:


»Kann ich nun mittels Puppen etwas spielen oder nicht?


Habe ich den anderen eigentlich zugesehen?


Ist es wichtig, alles von sich preiszugeben?


Warum könnte es nützlich sein und wegen wem?


Was habe ich eigentlich gelernt?


Dass es Tausende verschiedene Lebensläufe gibt und viele traurige Menschen.«


Und als er das denkt, setzt sich ihm gegenüber ein kleiner Junge mit ganz, ganz traurigen Augen.


Da hebt Hannes Henkel wie von selbst das Pferd hoch und wiehert und reißt das Pferdemaul auf, zeigt die Zähne und nuschelt:


»War grad beim Zahnarzt, der Doktor hat mir mein Gebiss wieder fein weiß geschrubbt. Findest du mich schön?«


Und da lacht das Kind und klatscht in die Hände und freut sich und schreit: »Ja! Erzähl weiter!«


Und das Pferd Hannes Henkel erzählt ihm von Rita-Rose Rost, einer Popsängerin, die total berühmt wurde, sie hatte auch so große Zähne und die hatten ihr beim Singen sehr genützt, und von Rudi Stengel, dem Opa, der 50 Wohnwagen besitzt und damit in der Welt herumfährt, und …
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